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1 hre  freundliche  Aufforderung  einige  meiner  hier  ge - 
haltenen  Predigten  Ihrer  wohlthätigen  Gesellschaft  »heil 
der  armen”  zur  Herausgabe  zu  schenken , veränderte  meine 
Ansicht  über  Veröffentlichung  von  Predigten  zwar  nicht , 
veranlasste  mich  jedoch  in  diesem  Falle  eine  Ausnahme  zu 
machen . In  Deutschland , wo  die  meisten  halb - und  ganz 
gelehrten  Rabbinen  leben , ist  dieser  eine  Zweig  der  Jüdisch- 
religiösen Litteratur  so  stark  gepflegt  worden , dass  jeder 
andere  zurückgeblieben,  und  dass  selbst  dieser  Eine  aus 
allzugroszer  Pflege  eher  abstirbt  als  fortkommt  und  ge- 
deiht, Es  entschliesst  sich  so  leicht  kein  Gelehrter  mehr 
zur  Veröffentlichung  der  von  ihm  mit  oder  ohne  Beifall 
gehaltenen  Reden,  aus  Furcht,  er  könne  seinem  Rufe  schaden 


IV 


und  den  gewöhnlichen  Herausgebern  gleichgestellt  werden. 
Fürchten  selbst  die  ruhmvollen  Männer  in  Israel  ein  solches 
Urtlieil  der  Welt , wie  dürfte  ich,  der  zu  gering , um  auf 
einen  allgemeinen  Ruf  zu  rechnen , und  dennoch  zu  viel 
ist,  um  den  der  Wissenschaft  fremden  Predigern  und 
Rabbinen  gleich  zu  stehen , es  also  wagen  mit  Predigten 
vor  die  OeffenlUchkeit  zu  treten  ? Scheuen  selbst  die  lüch  * 
tigsten  Rabbiner  ihre  gediegensten  Reden  an’s  Tageslicht  zu 
fördern,  wie  dürfte  ein  an  kleinen  Oerlern  wirkender 
Rabbiner  seine  durch  die  Rücksichtsnahme  der  Zuhörer 
zwar  günstig,  zu  günstig  beurtheilten , doch  an  sich  unbe- 
deutenden Arbeiten  in  die  Welt  hinaus  zu  senden  wagen? 
Allein  es  handelt  sich  um  einen  wohlthätigen  Zweck , um 
Unterstützung  der  heranwachsenden  armen  Jugend,  und 
wo  die  Armuth  ruft,  soll  der  Geistliche  erscheinen,  wo 
das  Gefühl  spricht,  muss  der  Verstand  mit  seinen  sondern- 
den und  zersetzenden  Gründen  schweigen. 

Sie,  meine  Herren,  gehören  zu  denjenigen  meiner  Zuhörer , 
auf  die  das  von  mir  verkündete  Gotteswort  einen  tiefen 
Eindruck  gemacht.  Sie  glauben  daher  im  Interesse  Ihrer 
Gesellschaft  die  Herausgabe  zu  veranstalten,  und  durch 
diese  einen  Reitrag  für  die  armen  Kinder  zu  erlangen.  Sie 
lassen  die  Kleinen  in  Schulen  unterrichten,  und  wollen 
dies  geistliche  Werk  zu  Hülfe  nehmen;  Sie  lassen  die 
Kinder  Handwerker  werden,  und  wollen  diese  Arbeiten  zur 
Unterstützung  benutzen;  nun  so  möge  Ihre  Meinung  und 
Ansicht,  Ihr  Wille  und  Ihr  Wollen  zur  Wirklichkeit  sich 
gestalten,  und  der  Gewinn  so  bedeutend  sein,  dass  Sie 


sich  Ihres  Unternehmens  freuen , und  dass  ich  diese  Ab- 
weichung von  meiner  Maxime  nie  bereue , sondern  stets  bil- 
lige. Nehmen  Sie  also  vorläufig  die  zwei  anbei  liegenden 
Predigten  an , und  setzen  Sie  mich  gefälligst  von  dem  Erfolge 
in  Kenntniss , damit  ich  Ihnen  im  Falle  eines  günstigen 
Absatzes  und  genügenden  Gminnes  die  übrigen  hier  gehal- 
tenen, die  grösstentheils  unter  sich  im  Zusammenhänge 
stehen  und  nicht  vereinzelt  und  einzeln  veröffentlicht  werden 
können,  baldigst  zusenden  kann . 

Ihre  Leser,  die  mich  gehört,  werden  zuweilen  abgekürzt 
finden,  was  ausgedehnt  und  wiederum  erweitert,  was  ge- 
drängt war , wie  es  bei  einem  Prediger,  der  selten  das  Ganze 
zu  Papier  bringt,  und  das  schon  zu  Papier  gebrachte 
noch  seltener  genau  wiedergibt , der  Fall  sein  muss.  Die 
mich  nicht  gehört  und  die  dennoch  diese  Predigten  lesen, 
mögen  die  Sonde  der  Kritik  an  die  kranken  Stellen  nicht 
anleg en , sondern  vielmehr  bedenken,  dass  der  Verfasser 
in  einer  fernliegenden  Stadt  eines  fremden  Landes  bei  vielen 
andern  anstrengenden  Arbeiten  und  eigenthümlichen  Mühse- 
ligkeiten Predigten  der  Oeffentlichkeit  anvertraut,  die  beim 
Abfassen  und  Hallen  dazu  nicht  bestimmt  waren. 

Möge  das  von  mir  verkündete  Wort  Anklang  in  Israel 
finden , auf  dass  sich  erfülle , was  Jesajas  9,  7.  ver heissen: 

4s:i  n nSw  nan  . Sein  Wort  sendet 

der  Ewige  in  jagob  und  es  breitet  sich  aus  in  Israel 

Und  möge  all 9 Ihr  Thun  und  Arbeiten  einen  frucht- 
baren Boden  finden,  der  die  ihm  anvertraute  Saat  ohne 
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Dornen  und  Disteln,  ohne  Unkraut,  in  Fülle  und  Ueber- 
fiuss  wiedergibt : ist  mein  inbrütistigcs  Flehen  zu  Gott , der 
ich  zu  zeichnen  mir  erlaube 


Ihr 

stets  ganz  ergebener, 

IX  I’RÄIKEL, 

Rabb. 


An 

Den  Wohllöblichen  Vorstand  der 
Genossenschaft  »heil  der  armen” 
hier. 


Eine  Offenbarung , die  zu  jeglicher  Zeit  wir  wahrnemen , 
so  wir  unser  Auge  von  der  Tagesbeschäftigung  ab-  und 
dem  Geistigen  zuwenden;  eine  Offenbarung,  die  nicht  auf- 
hören kann,  so  lange  noch  ein  Würmchen  sich  krümmt, 
ein  Gräschen  wächst  und  ein  Stäubchen  von  der  Erde  sich 
erhebt,  ist  die  Ordnung  in  dem  weiten  Welträume.  Schauen 
wir  nach  dem  Himmel,  und  betrachten  die  unendliche 
Zahl  von  Welltheilen,  wie  sie  ihren  regelmässigen  Lauf 
in  gewissen  Zeiten  vollenden  und  sich  auf  ihren  gleichen 
Wanderungen  um  Einen  und  denselben  Mittelpunkt  nicht 
treffen , stossen  und  vernichten , so  sehen  wir  die  Ordnung 
Gottes,  eine  Offenbarung  seiner  Herrlichkeit  (Ps.  19:  2.) 

UM  ED%Ö£7t  die  Himmel  erzählen 

die  Herrlichkeit  Gottes.”  Wenden  wir  unsern  Blick  von 
Oben  nach  Unten,  vom  Himmel  zur  Erde,  und  betrachten 
Wasser  und  Land,  wie  sie  in  ihren  Grenzen  beharren, 
uud  wie  diese  unsere  irdische  Wohnstätte  von  der  Luft 
gehalten  und  getragen,  aber  auch  regelmässig  fortbewegt, 
und  um  sich  selbst  gedreht  wird;  so  sehen  wir  die  Ord- 
nung Gottes.  Auf  gleiche  Weise  könnten  wir  noch  lange 
fortfahren,  und  die  Weltordnung  darthun,  wüssten  wir 
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nicht,  dass  alle  Zeit  nicht  genüget,  um  diesen  Gedanken 
zu  erschöpfen,  und  dass  es  nur  einer  Hinweisung  bedarf, 
um  jeden  denkenden  Menschen  das  Weitere  selbst  finden 
zu  lassen. 

Wie  es  eine  Weltordnung  giebt,  die  ausser  uns  liegt, 
von  uns  nicht  abhängt,  und  durch  uns  weder  befestigt, 
noch  aufgelöst  werden  kann;  so  besteht  auch  eine  andere, 
die  in  und  unter  uns  sich  befindet,  mit  unserm  Dasein 
verknüpft  ist,  und  von  jedem  Einzelnen  unter  uns  gestärkt 
oder  gefährdet  werden  kann.  Dies  ist  die  sittliche  Weltord - 
nung.  Sie  leitet  ihren  Ursprung  von  Gott , wie  jene  andere 
ausser  uns  liegende;  aber  sie  ward  vom  Allgütigen  in 
unsere  Hand  gegeben,  uns  anvertraut,  und  zu  unserer 
eigenen  Erhaltung  uns  geschenkt.  Sie  beruhet , wie  unsere 
Rabbiner  lehren,  auf  drei  Dinge:  auf  Gesetz , Gottesvereh- 
rung und  Mildthätigkeit , bViyn  Dnm  toW 

DHDn  niS’nj  Sin  nToyrt  Sy  minn  Sy  nmy 

Richten  wir  unser  Augenmerk  auf  die  in  den  vier  letzten 
Büchern  des  Pentateuchs  zumeist  vorkommende  und  im 
Vordergründe  stehende  Personen,  hinter  welchen  Israel 
folgt  mit  seiner  Auswanderung  aus  Egypten , mit  seinen 
Ereignissen  auf  der  weiten  Reise  und  mit  seiner  Umgestal- 
tung und  Heranbildung  zu  einem  Volke,  auf  die  Ge- 
schwister: Moscheh,  Aharon  und  Mirjam;  so  finden  wir 
eine  solche  Verschiedenheit  ihrer  Anstrengungen  und  Lei- 
stungen für  Jisrael,  dass  wir  diese  ohne  genaue  Untersu- 
chung nicht  lassen  können.  Denn  nicht  ohne  Grund  hat 
der  Herr  diesen  dreien,  die  Israel  aus  der  Finsterniss 
Egyptens,  durch  die  Wüste  des  Lebens  und  nach  dem 
Lichte  der  Freiheit  geführt,  so  verschiedene  Anlagen  ver- 
liehen , und  so  verschiedene  Wirkungskreise  angewiesen.  — 
Moscheh  stieg  hinauf  gen  Himmel  und  holte  herab  das 
Gesetz,  schwang  sich  in  die  Höhe,  und  brachte  uns  geistige 
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Nahrung,  dies  göttliche  Brod,  dies  himmlische  Manna, 
das  Alle  speisen  und  Jeden  sättigen  sollte;  Moschee  ist 
für  uns  das  Gesetz  selbst.  Aharon  , der  Hohepriester , 
verrichtete  den  Gottesdienst  für  das  ganze  Volk,  und  mit 
demselben , auf  dass  es  durch  gottesdienstliche  Handlungen 
zum  Glauben  geführt  werde;  er  ging  als  Wolkensäule  voran, 
dem  Volke  den  Weg  zu  zeigen,  das,  aus  dem  verirrten 
Egypten  erlöst , nicht  weiterziehen , nicht  fortschreiten 
konnte;  Aharon  ist  für  uns  der  Gottesdienst  selbst.  — Mir- 
jam, dem  Berufe  des  Weibes  treu,  der  angewiesenen  Be- 
stimmung gehorsam , trug  sorge  für  die  häuslichen  Bedürf- 
nisse, gewährte  Hülfe  den  Kranken,  Beistand  den  Verlasse- 
nen und  Almosen  den  Dürftigen,  bemühete  sich  unaufhörlich 
und  spendete  unerschöpflich , wie  die  nie  schwindende 
Wasserquelle  und  der  nie  versiegende  Brunnen. — Mirjam 
ist  für  uns  die  Mildthätigkeit  selbst.  Wir  erblicken  also 
in  diesen  drei,  von  Gott  zur  Erlösung  Jisraels  gesandten 
Personen,  in  Moscheh,  Aharon  und  Mirjam  die  drei  Pfeiler, 
auf  welchen  die  sittliche  Weltordnung  beruhet:  Gesetz,  Got- 
tesdienst und  Mildthätigkeit. 

Auf  eine  ähnliche,  wenn  auch  nicht  gleiche  Weise  lesen  wir 
den  Gedanken  in  Midrasch  Tanhuma  (Num.  cap.  1)  ausgespro- 

chen:  Micha  C:  4;  JVDDl  D'IVO  pKD  '3 

onat  pnN  nm  n«  nScw  onay 

da  ich  dich  herausgeführt  aus  dem  Lande  Mizrajim  und 
aus  dem  Hause  der  Sklaven  dich  erlöst,  und  vor  dir  her 
sandte  Moscheh,  Aharon  und  Mirjam:  Wian  jrVDDEf 

P^nDjp  pw  y-in . npa  man  pn  Ipmana 

> mnaa  pn  raun  n ypim)  dp  ana  na  npa 
dp  aro  na  pro*  pbnoapa  pn«  man  pyn 
■warn , -pna  oyn  pb:  nspm  (n » to  nanaa) 
o'ia  dp  nam  (a.  k.  a dp)  idn:p  d^d  man 
myS  a'a  n'n  t'tSi  dp  naprni 
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denn  durch  deren  Gottgefälligkeit  ward  Jisraöl  geleitet, 
nämlich  durch  Moscheh  war  das  Manna,  da  nach  dem 
Tode  Moschehs  gesagt  ist : » Und  es  blieb  aus  das  Manna 
vom  folgenden  Tage  an,”  durch  Aharon  die  Wolke,  da  es 
nach  dem  Tode  Aharons  heisst : Und  das  Volk  ward  ver- 
driesslich  auf  dem  Wege;  durch  Mirjam  war  der  Brunnen, 
wie  wir  lesen:  »Und  Mirjam  starb  dort,  und  wurde  dort 
begraben.  Und  es  war  kein  Wasser  da  für  die  Gemeinde.” 

I. 

Die  sittliche  Weltordnung  beruhet  zunächst  aul  Gesetz 
oder  wie  es  in  den  Sprüchen  (8:  22)  dargestellt  wird: 

rWfrH  'üp  S » der  Ewige  hat  mich  geeignet  als  den 
Erstling  seines  Weges.”  Wie  das  Manna  vom  Himmel  herab- 
fiel , weiss  und  rein  aussah , und  allen  Israeliten , Armen 
und  Reichen  zur  Nahrung  in  der  Einöde  diente:  so  kam 
das  Gesetz  vom  Himmel , rein  und  makellos , und  ward  die 
geistige  Speise  für  Jedermann,  die  Alt  und  Jung,  Arm 
und  Reich,  Mann  und  Frau  auf  gleiche  Weise  erhielt. 
Dies  himmlische  Brod,  dies  göttliche  Manna  kam  durch 
Moschehs  Hülfe  vom  Himmel  herab : f—fljfö  ITDD  pH 
und  Moscheh  selbst  ward  für  Jisraöl  als  das  persönliche 
Gesetz  bezeichnet. 

Das  Gesetz  aber  ist  nothwendig  und  unentbehrlich , weil 
ohne  dasselbe  kein  Staat,  kein  Volk,  keine  Gesellschaft  denk- 
bar. Es  ist  das  Bindungsmittel,  welches  zusammenhält , die 
magnetische  Kraft,  welche  anzieht  und  das  Angezogene 
nicht  loslässt.  Nimm  das  Gesetz  hinweg , und  es  gibt  keinen 
Staat  mehr,  geordnet  und  gegliedert,  keine  Oberen  und 
Unteren,  keine  Vorgesetzte  und  Untergeordnete;  es  bleiben 
nur  einzelne  Menschen,  die  nicht  Zusammenhängen,  die  sich 
gegenseitig  anfeinden  und  aufreiben.  Nimm  das  Gesetz 
hinweg , und  du  hast  kein  Volk  mehr  in  jenem  edlen  Sinne 
des  Wortes,  kein  Volk  das  ein  Ganzes  in  sich  bildet,  und 
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den  Beruf  in  sich  trägt , den  Willen  des  Schöpfers  zu  ver- 
wirklichen und  der  Vollkommenheit  näher  zu  kommen ; du 
hast  nur  eine  lose  Masse,  die  in  sich  selber  zerfällt.  Nimm 
das  Gesetz  hinweg,  und  dir  fehlt  jede  Gesellschaft,  zu 
welcher  die  Menschen  sich  verbinden,  um  freundschaftlich 
zu  verkehren,  um  sich  gegenseitig  oder  Andere  zu  unter- 
stützen, oder  um  das  Wissen  zu  fördern,  zu  verbreiten 
und  zum  Gemeingut  aller  Welt  zu  machen;  du  behältst 
nur  Viele,  die  Zusammenkommen , sich  augenblicklich  verei- 
nen, um  recht  bald  wieder  auseinander  zu  gehen,  und  um 
destomehi  sich  zu  trennen.  Doch  durch  das  Gesetz  konnten 
Staaten  sich  gründen  , Völker  sich  vereinen  und  Gesellschaf- 
ten entstehen  und  bestehen.  Wirkt  aber  das  von  Menschen 
gegebene  Gesetz  so  wohlthätig ; welchen  Einflusz  musste 
nicht  das  von  Gott  geoffenbarte  ausüben  auf  die  sittliche 
Weltordnung  ? 

Zwar  gibt  es  wohl  Keinen  unter  uns,  der  nicht  kenne 
und  anerkenne,  wie  nothwendig  selbst  das  menschliche 
Gesetz , Keinen  unter  uns  der  sich  über  dasselbe  stellen , 
und  das  Ganze  verneinen  wollte , allein  es  finden  sich  so 
Manche  hie  und  da,  die  gewisse  Theile  desselben  rügen 
und  tadeln , und  wo  möglich  nicht  beachten  und  verwer- 
fen. Da  will  der  Eine  diesen,  der  Andere  jenen  Theil 
unpassend  und  ungeeignet  erklären , und  jeder  wünscht 
nach  seinen  Ansichten  ein  Gesetz  abgefasst.  Es  liegt  dies 
auch  in  der  Natur  des  menschlichen  Geistes , der  bei  Jegli- 
chem eine  andere  Gestalt  annimmt , und  eben  so  verschie- 
den und  vielfältig  sich  kundgibt , als  Menschen  auf  Erden 
leben.  Was  aber  könnte  aus  der  sittlichen  Weltordnung 
werden , so  Niemand  dem  bestehenden  Gesetze  Gehör  geben , 
und  jeder  ein  eigenes  sich  bilden  wollte  ? Was  aus  uns 
Menschen,  so  ein  Jeglicher  von  uns  nur  dem  Folge  leisten 
wollte , was  ihm  als  gut , nützlich  und  heilbringend  er- 
scheint ? Es  wäre  ein  Chaos , in  welchem  alle  Elemente 
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in  Aufruhr,  und  keines  der  Anordnung  der  Natur  gehorchet. 
Es  wäre  ein  wildgewachsener  Wald , in  welchem  jeder 
Baum  auf  eine  andere  Weise  sich  ausbreitet,  und  den  an- 
dern neben  sich  nicht  Raum  zum  Emporschiessen  lässt. 
Es  wäre  eine  Heerde,  in  welcher  jedes  Thier  einen  andern 
Steig  wählt , und  umherirrend  weder  Nahrung  noch  Schutz 
findet.  — Darum  beobachte  das  Gesetz , das  der  Staat  Dir 
gegeben,  das  Dein  Volk  anerkennt,  das  Deine  Gesellschaft 
angenommen ; beobachte  das  Gesetz , und  verwirf  nicht  den 
Einen  oder  andern  Theil,  der  etwa  Deiner  Vernunft  weni- 
ger zusagt,  oder  der  Vernunft  überhaupt  nicht  völlig  ent- 
spricht, auf  dass  Du  dem  Ganzen  keinen  Schaden  zufü- 
gest. — Fordert  schon  das  menschliche  Gesetz  den  Gehor- 
sam unbedingt  und  ungetheilt:  so  darf  sicherlich  Niemand 
dem  göttlichen  Gesetze  einen  Makel  andichten.  Niemand 
demselben  sich  widersetzen,  und  nur  die  veränderte  Zeit 
und  nur  die  Gesammtheit  des  Volkes  vermag  eine  Verän- 
derung hervorzurufen,  und  eine  Umgestaltung  vorzuneh- 
men. Wie  die  aus  der  Wüste  gekommenen  Israeliten 
des  Mannas  nicht  mehr  bedurften;  doch  ein  Maass  davon 
behielten  zur  Aufbewahrung  für  alle  Geschlechter  (Ex.  16 : 51) 

DD,n'i*mw?  mawaS:  so  kann  das  göttliche  Gesetz  in 
einzelnen  Theilen  der  Kraft  und  Bedeutung  entbehren;  doch 
ein  Maass  davon  bleibe  aufbewahrt  für  alle  Zeiten  und  alle 
Geschlechter.  Sospricht  der  Psalmist  (119, 152)  *njH*  DHp 

Dmo*  oViyS  -|'rnyD:  Von  jeher  weiss  ich  von 
deinen  Zeugnissen;  denn  für  ewig  hast  du  sie  gegründet. 

II. 

Die  sittliche  Weltordnung  beruhet  ferner  auf  Gottesdienst , 

rn*D)?n  Sy*  War  das  Gesetz  durch  Moscheh  uns  darge- 
stellt, so  bildet  Aharon  den  Gottesdienst,  Aharon  der 
Hohepriester,  der  wie  die  Wolkensäule  dem  ganzen 
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Volke  voranging,  und  diesem  den  Weg  durch  die 
Wüste  des  Lebens  nach  dem  himmlischen  Eden  zeigte: 

0SJ  -|2pm  Dt?  3TD  n D pH«  pbnDlti'D  pPIN  niDQ  PJ>D 

— ...  durch  Aharons  Einfluss  war  die  Wolke , "[TD  Dyn 
da  es  nach  dem  Tode  Aharons  heisst  (Num.  21 : 4).  Und 
das  Volk  ward  verdriesslich  auf  dem  Wege. 

Tief  in  der  menschlichen  Natur  wurzelt  die  Gottesver- 
ehrung , jener  Gedanke  an  eine  höhere  Macht , von  welcher 
er  mit  seinem  Glücke  und  Unglücke  abhängt,  und  vor  wel- 
cher er  knieen  und  sich  beugen  muss.  Da  gibt  es  keinen , 
er  wandere  unstät  in  unbebauter  Gegend,  weile  wild  in 
unterirdischen  Höhlen , oder  hause  einsam  im  dichten  Wal- 
de, Keinen,  der  nicht  durch  brausenden  Sturm,  leuchten- 
den Blitz  oder  rollenden  Donner  auf  das  Göttliche  hinge- 
lenkt werde.  Die  wildesten  Völker,  sie  erkennen  etwas 
Göttliches  an,  das  sie  anzubeten  gezwungen  sich  fühlen. 

So  aber  das  Herz  den  Menschen  antreibt , vor  dem  Schöp- 
fer sich  zu  beugen,  vor  ihn  hinzutreten,  und  Worte  des 
Dankes  oder  Gebetes  auszusprechen:  sucht  der  Mensch 
nach  einer  Gabe,  einem  Geschenke,  einem  Opfer,  das  er 
dem  Herrn  so  gerne  darreichen  möchte.  Wie  der  Morgen- 
länder seinem  Fürsten  nur  mit  einem  Geschenke  sich  naht, 
um  seine  Abhängigkeit  und  Unterwürfigkeit  darzuthun: 
so  möchte  der  Mensch  mit  einem  Angebinde  vor  Gott  er- 
scheinen, um  dem  Höchsten  zu  huldigen,  und  sich  als 
den  ergebenen,  treuen  Diener  vorzustellen.  Wenn  Gefahr 
ihm  drohet,  ein  Unglück  ihm  zugestossen,  ein  Schmerz 
ihn  betroffen,  da  ergreift  er  von  seiner  Habe,  was  werth- 
voll ihm  erscheint , tritt  mit  dem  Geschenke  vor  Gott , legt 
es  nieder  auf  den  Altar,  und  betet  um  Gelingen  des  Un- 
ternehmens, um  Abwendung  der  Gefahr,  um  Hülfe  gegen 
das  Unglück  und  um  Linderung  des  Schmerzes;  denn  er 
will  den  Herrn  durch  eine  That- erbitten,  durch  ein  Opfer 
versöhnen.  Wenn  Genesung  von  einer  Krankheit  ihm  ge- 
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worden,  ein  glückliches  Ereigniss  ihm  zugekommen,  da 
will  er  dem  Herrn  recht  inniglich  danken,  und  wiederum 
ergreift  er  von  seinem  Besitze , was  theuer  ihm  geworden , 
und  reicht  es  dar  dem  Allgütigen,  denn  eine  That  soll  be- 
kunden seine  Dankbarkeit  für  erlangtes  Gute.  So  entstand 
der  Opferdienst  bei  allen  Völkern  des  Alterthumes , so  ge- 
staltete er  sich  selbst  bei  den  Israeliten.  Doch  jene  opfer- 
ten den  Götzen , diese  dem  einigen  Gotte,  jene  verrichteten 
oft  selber  den  Dienst,  diese  durften  ihn  nur  durch  den 
Priester  ausüben.  Der  erste  Priester  aber  der  Zeit  nach , 
wie  der  höchste  dem  Range  nach,  war  Aharon,  der  als 
Gottesdienst  selbst  uns  erscheint. 

Der  Opferdienst  und  das  blutige  Opfer  ist  von  der  Erde 
fast  geschwunden,  aber  das  Opfer  ist  geblieben.  Und  ist 
es  nicht  ein  Opfer,  das  Du  darbringst  dem  Herrn,  wenn 
Du  in  Noth  und  Drangsal  Geld  und  Geldeswerth  gelobest 
zu  irgend  einem  wohlthätigen  Zwecke,  das  nach  dem 
Schwinden  der  Gefahr  Du  sorgfältig  abträgst  ? Wenn  Du 
bei  einem  erlangten  Glücke,  bei  der  Geburt  eines  Kindes, 
bei  der  Vermählung  Deiner  Tochter  Geschenke  gibst  an 
diese  oder  jene  gottgefällige  Stiftung  ? Und  ist  es  nicht  ein 
Opfer , das  Du  darbringst  dem  Herrn , wenn  Du  für  dies 
Gotteshaus  und  für  alles  demselben  Nothwendige  Sorge 
trägst , und  noch  freiwillig  so  manche  Gabe  hier , gleichsam 
auf  den  Altar  des  Herrn  niederlegst?  Das  Opfer  wird 
bleiben,  denn  es  wurzelt  zu  tief  in  der  menschlichen  Natur; 
das  Opfer  muss  bleiben , denn  die  sittliche  Weltordnung 
beruhet  auch  auf  Gottesdienst. 

Selbst  der  Opferdienst  ist  nicht  so  geschwunden,  dass 
keine  Spur  von  ihm  zurückgeblieben,  denn  auch  er  ward 
ersetzt  und  wird  annoch  vertreten  durch’s  Gebet,  das  wir  mit 
dem  Namen  Gottesdienst  bezeichnen:  p'ipD'ipnanhan 
Bei  jeglicher  Gelegenheit , bei  welcher  sonst  das  eigentliche 
Opfer  dargebracht  ward ; bei  jedem  Ereignisse , das  ein  Opfer 


gesetz massig  forderte , wird  von  uns  ein  Gebet  verrieb- 
tet:  Hoschea  14  , 5 l bü  'QW1  OTO1  03DJ?  lnp 

wnBttr  Dne  noWi  aiö  npi  pj>  nun  bs  vbx  ton 

Nehmet  mit  euch  Worte,  und  kehret  zum  Ewigen  um, 
sprechet  zu  ihm:  »Vergib  alle  Schuld,  und  hole  hervor 
das  Gute , dass  wir  mit  unsern  Lippen  die  Farren  zahlen.” — 
Tritt  aber  das  Gebet  an  die  Stelle  des  Opfers,  so  muss 
auch  bei  jenem  beobachtet  werden,  was  bei  diesem  anbe- 
fohlen. War  beim  Opfer  nicht  der  Widder  oder  der  Stier, 
sondern  der  Gedanke,  der  gute  Wille,  die  Hingebung  des 
Menschen : der  Gottesdienst ; so  wird  beim  Gebete  nicht  das 
Auf-und  Hersagen  der  Wörter;  sondern  die  Andacht, 
die  Ergebung  in  Gott  den  eigentlichen  Gottesdienst 
ausmachen.  Darum  lehren  die  Rabbinen : Gebet  ohne 

Andacht  gleiche  einem  Körper  ohne  Seele, 

*]tÖ  HJO.  — Kam  beim  Opfer  nicht  die  Zahl  der 
Thiere  in  Betracht;  sondern  das  Herz  des  Gebenden  und  Opfern- 
den, wie  Jeschajah  dem  Volke  zuruft:  (Jes.  4 : 11).  »Wozu 
mir  die  Menge  eurer  Opfer , spricht  der  Herr;”  so  wird  nicht 
die  grössere  oder  kleinere  Zahl  der  Gebete,  sondern  der 
Erguss  des  Herzens , die  Willfährigkeit  gefordert  werden ; 

YiajjVl  » und  ihm  zu  dienen  mit  eurem 
ganzen  Herzen , » heisst  es  in  der  heiligen  Schrift , 

woran  die  Rabbinen  die  Bemerkung  knüpfen : » 'it'N 
n^JDn  IT  2^21^  JTTQJJ  wn  welches  ist  der  Dienst  mit  dem 
Herzen  ? das  Gebet.” — War  beim  Opfern  eine  strenge  Ordnung 
festgestellt  und  stets  beobachtet  worden,  wann  und  wie  ge- 
opfert werde  ? so  wird  auch  das  Gebet  nicht  der  Ordnung 
entbehren  können,  soll  es  der  Gottesdienst  werden,  auf 
welchem  die  sittliche  Weltordnung  beruht.  Ja,  das  innige 
Gebet  übertrifft  noch  das  blutige  Opfer,  weil  nur  gute 
Menschen  innig  beten  können,  nur  Fromme,  die  zur  sitt- 
lichen Weltordnung  geistig  und  körperlich  beitragen. 
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III. 

Auf  dreien  Dingen  beruht  die  sittliche  Weltordnung,  auf  Ge- 
setz, Gottesdienst  und  Mildthätigkeit:  0*?iyn  Ü’HIH 

onon  rtb'üi  tyi  mopn  by  rmnn  b]}  -iaip 

Die  Mildthätigkeit  erstreckt  sich  zumeist  auf  die  Verhält- 
nisse des  häuslichen  Lebens , auf  die  Unterhaltungsbedürf- 
nisse im  engen  Kreise  der  Familie,  und  wird  uns  deshalb 
recht  belehrend  in  einer  Frau,  der  Mirjam,  dargestellt, 
deren  Wirkungskreis  nicht  über  die  Grenzen  des  Hauses 
hinausgeht.  Mirjam  war  es,  die  gleich  einer  Quelle  uner- 
müdlich, gleich  einem  Brunnen  unerschöpflich,  für  das  Wohl 
der  leidenden  Menschen  Sorge  trug:  D’HD  HDD  “INnm 

mp*?  o’ö  rrn  nVi  oty  lapro  ano  aar  nero 

durch  Mirjams  Einfluss  war  der  Brunnen,  denn  wir  lesen: 
Num.  20:  4,  2.  Und  Mirjam  starb  dort  und  wurde  dort 
begraben.  Und  es  war  kein  Wasser  da  für  die  Gemeinde. 

Weise  hat  der  Schöpfer  es  eingerichtet,  dass  die  Menschen 
verschieden  an  Körper  und  Geist,  verschieden  an  Kraft 
und  Gefühl,  auch  vom  Glücke  nicht  gleichen  Antheil  er- 
hielten. Sie  sollen  in  Gesellschaften  beisammen  wohnen , 
sich  gegenseitig  bedürfen , und  von  sich  abhängen , und 
darum  mussten  die  Gaben  verschieden  vertheilt  werden. 
Auch  der  Reiche  bedarf  des  Armen,  der  Hochgestellte  des 
Niedrigstehenden,  der  Gelehrte  des  Ungelehrten,  und  kein 
Mensch  auf  Erden  kann  sagen , er  sei  sich  selber  genug , 
und  könne  aller  Menschen  entbehren.  Wie  die  Erde  ihre 
Säfte  vom  Regen  erhält  und  dieser  wieder  seine  Wasser- 
theilchen  aus  der  Erde  schöpft;  wie  das  Feuer  nur  an 
einem  Brennstoffe  haftet,  und  dieser  wieder  ohne  Feuer 
nicht  brennt,  leuchtet  und  wärmt ; wie  alle  Dinge  im  weiten 
Welträume  sich  gegenseitig  helfen  und  unterstützen : so 
kann  Niemand  ohne  Hülfe  Anderer  bestehen  und  bleiben.  — 
Mehr  aber  noch  als  der  Reiche  des  Armen , bedarf  dieser 
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des  Reichen.  Wenn  der  Dürftige  die  Nacht  zum  Tage  ge- 
macht , und  am  Tage  schwer  gearbeitet , seine  Zeit  nicht 
unbenutzt  gelassen  und  seine  Kräfte  gar  sehr  angestrengt , 
und  trotz  aller  Mühe  und  Arbeit  nicht  so  viel  errungen 
und  erschwungen,  um  seine  emsige  Frau,  um  seine  un- 
schuldigen Kinder  zu  ernähren  und  zu  kleiden  — dann 
wirst  Du,  der  Begüterte,  diesem  Dürftigen  ein  Darlehn 
gewähren  bis  zu  der  Zeit,  an  welcher  er  bei. fortgesetzter 
Thätigkeit  mehr  erwerben,  und  die  Schuld  abtragen  kann. 
So  hast  Du , gleich  der  Quelle , die  den  Lechzenden  in  der 
glühenden  Hitze  labet,  eine  Familie  gestärkt  und  erhalten, 
und  der  Lohn  der  edelen  That  wird  Dir  nicht  entgehen, 
denn  Du  hast  Mild  thätigkeit  geübt,  und  beigetragen  zur 
Erhaltung  der  sittlichen  Weltordnung. 

Doch  nicht  immer  kann  der  Dürftige  das  Darlehn  erstat- 
ten, manchmal  wird  seine  Familie,  manchmal  er  selbt  von 
Krankheit  heimgesucht , die  von  der  Arbeit  ihn  zurückhält 
und  vom  Erwerbe  ihn  ausschliesst.  Seine  Frau  liegt  viel- 
leicht längere  Zeit  schwer  darnieder,  liegt  auf  dem  Siech- 
bette und  kämpft  mit  dem  Tode  vergebens,  er  aber  darf 
das  Schmerzenslager  der  Frau  nicht  verlassen,  muss  sie 
bewachen  und  behüten , muss  zugleich  die  armen  Kinder 
pflegen,  muss,  o Gott!  wenn  auch  diese  noch  erkranken, 
vom  Siechbette  der  Frau  zum  Krankenlager  der  Kinder 
hin-  und  hereilen.  Wann  soll  dieser  Mann  arbeiten  ? und 
wie  seine  Schuld  entrichten  ? Zuweilen  befällt  eine  Krank- 
heit ihn  selber,  und  hält  ihn  gefesselt  im  Hause,  und  zu 
diesen  körperlichen  Schmerzen  gesellt  sich  der  innere 
Gram,  dass  er  seinem  biederen  Weibe,  das  treu  ihn  pflegt, 
und  dass  er  den  kleinen  Kindern , die  um  Brod  ihn  bitten , 
den  Hunger  nicht  zu  stillen  vermag-  Kann  dieser  Mann 
arbeiten  und  das  Geborgte  erstatten?  Oder  Du  siehst  eine 
schwache  Wittwe , die  mit  dem  Tode  ihres  Mannes  das 
Letzte  an  Hab’  und  Gut  verloren,  oder  Du  siehest  eine 
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jugendliche  Waise,  deren  Eltern  in  Armuth  gestorben, 
und  Wittwe  und  Waise  können  nicht  wiedergeben,  was 
ihnen  gereicht , und  nicht  abtragen , was  ihnen  geborgt 
wird.  Bei  diesen  Allen  sollst  Du , von  Gott  mit  Reichthum 
gesegnet,  Trost  und  Hülfe  anwenden,  diesen  sollst  Du 
Unterstützung  gewähren,  auf  dass  der  Herr  auch  Deiner 
sich  annehme , und  Dir  beistehe  zur  Zeit  der  Noth.  Frage 
nicht,  warum  der  Allmächtige  nicht  dem  Armen  selber  ge- 
holfen ; denn  wisse , es  mussten  auch  Unglückliche  geschaf- 
fen werden,  auf  dass  die  Menschen  sich  gegenseitig  bedür- 
fen , und  erkenne , dass  die  sittliche  Weltordnung  auch  auf 
Mildthätigkeit  beruhe. 

Die  Mildthätigkeit  umfasst  ein  weites  Gebiet,  begreift 
nicht  nur  in  sich  die  Gewährung  eines  Darlehns  an  Dürf- 
tige , nicht  nur  die  Hülfeleistung  bei  armen  Kranken , > 
Waisen  und  Wittwen,  und  erstreckt  sich  überhaupt  nicht 
nur  auf  Arme  und  auf  Lebende;  sondern  auch  auf  Reiche 
und  auf  Verstorbene.  Denn  so  lehren  unsere  Rabbiner  (Midr. 

Mich.  6:  8).  »tnr  DHDn  mVtM  nVru  onm  nofao 

DHy1?  p DHDn  mVaa  nput , npnan  ]o 

0”r6  p DHDn  rnVtM  amb  npns.  D'TtpyS  p 
uiana  p isi»  p DHDn  uiDDanp-ni.  arob  p 

»durch  drei  Dinge  ragt  die  Mildthätigkeit  über  die  Geld- 
unterstützung, diese  ist  für  Arme,  jene  für  Arme  und 
Reiche;  diese  hilft  Lebenden,  jene  den  Lebenden  und 
Todten;  diese  geschieht  mit  dem  Gelde,  jene  mit  dem 
Leibe  und  dem  Gelde.,J  Wir  sollen  die  Kranken  besuchen, 
ob  sie  reich  oder  arm  sind,  sie  trösten  mit  Worten  der 
Religion,  bei  ihnen  wachen  zur  Nacht,  die  schlaflos  sie 
verbringen,  und  noch  manche  andere  Hülfe  ihnen  gewäh- 
ren, weil  sie,  wie  an  Ketten  gefesselt,  unbeweglich  im 
Bette  darnieder  liegen.  Wie  sollen  die  Todten  selber  be- 
statten, ob  sie  reich  oder  arm  gewesen,  wir  sollen  die 
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letzte  Ehre  donen  erweisen,  die  einen  'unsterblichen  Geist 
besessen,  die  ein  Ebenbild  Gottes  gewesen,  und  deren 
Seele  zum  Himmel  emporgestiegen,  um  im  Glanze  der 
Herrlichkeit  Gottes  ewig  zu  leuchten.  — Dann  üben  wir 
Mildthätigkeit , auf  welcher  die  sittliche  Weltordnung  ge- 
ruht , üben  Mildthätigkeit , die  eine  nie  welkende  Rose  ist , ge- 
pflanzt in  den  Gärten  Jisraels,  denn  »D*JDrn  ^3 
»die  Israeliten  sind  Kinder  der  Barmherzigkeit ,”  üben  Mild- 
thätigkeit, die  unermüdlich  wie  eine  Quelle  und  uner- 
schöpflich wie  ein  Brunnen  in  dem  biederen  AVeibe,  in 
Mirjam  , so  trefflich  und  lehrreich  uns  dargestellt  wird. 

Diese  drei  Dinge,  Gesetz,  Gottesdienst  und  Mild- 
thätigkeit, dargestellt  in  Moscheh,  Aharon  und  Mirjam, 
bilden  den  dreifachen  Faden,  der  nich  zerreiszt, 
und  die  sittliche  Weltordnung  erhält:  (Koh.  4:  12) 

»pnv  mnaa  kS  vbwn  Öinni  »und  der  drei- 
fache  Faden  wird  nicht  so  schnell  zerreissen.” 

Hierzu  sind  wir  Alle  und  Jeder  verpflichtet,  wo  wir  auch 
seien,  und  welches  Land  wir  auch  unser  Vaterland  nennen; 
ob  wir  im  heissen  Süden,  in  der  Nähe  der  Mittagslinie  oder 
im  kalten  Norden,  in  der  Nähe  des  Nordpols,  wohnen ? 
ob  wir  in  Palästina,  dem  Lande  Jisraels,  oder  in  Holland, 
das  unserm  Volke,  wie  allen  alten  Völkern  einst  unbekannt 
gewesen , geboren  und  erzogen  sind.  Denn  wir  sollen  nicht 
blos  die  sittliche  Ordnung  Eines  Reiches , eines  bestimmten 
Vaterlandes,  sondern  die  sittliche  Ordnung  der  ganzen  Welt 
aufrecht  zu  erhalten,  uns  bestreben.  Und  darum  heisst 
es  nicht  in  dem  rabbinischen  Spruche:  auf  dreien  Dingen 

beruht  die  Larcdesordnung , sondern:  DH3T  rHSfSvSP 

oSiyn  auf  dreien  Dingen  beruht  die  Weftordnuflg. 
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DIE  ANDACHT  IM  GOTTESHAUSE, 


Predigt, 


GEHALTEN  IN  Bü  41  Sä  I?  !2  SI 


am  Sabbat  "|S  “|S  'S  5611, 


VOM 


Rabbiner  Br.  JACOB  FR£AK.E!i* 


UND  H GRAUSGEGEBEN  ZUM  BESTEN  DES  BS2L  DUR  AR5JEBI 
TON  DIESER  WOHLTHATIGEN  GESELLSCHAFT. 
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hi  unsrem  heule  verlesenem  Abschnitte  des  Pentateuchs 
wird  uns  erzählt , die  Dienerin  Hagar  sich  Mutter  fühlend 
zog  fort  von  ihrer  Herrschaft , von  der  sie  gequaelt  wurde , 
und  gelangte  zu  einer  Wasserquelle , woselbst  ein  Engel  ihr 
erschien.  Gen.  16 : 14.  Da  nannte  sie  den  Namen  des 
Ewigen , der  zu  ihr  redete : » Du  bist  ein  sichtbarer  Gott 
denn  sie  sprach:  » Sollte  ich  auch  liier  sehen,  nachdem  ich 

gesehen  ?”  nn«  rvSs*  *mn  ri  dw  sopm 
’nv  in«  D^n  djh  mo«  o ’tfn 

Auch  ich  trennte  mich  von  einer  Herrschaft , und  zog 
fort  aus  einem  Lande , woselbst  wir  Israeliten  noch  immer 
gequaelt  sind , und  gelangte  in  ein  fremdes  Land , dessen 
Sprache  ich  nicht  erlernt,  dessen  Sitten  ich  nicht  gekannt, 
von  dessen  Einrichtung  und  Verfassung  ich  nur  in  Büchern 
gelesen.  Aber  ich  gelangte  zur  lautern  Quelle  der  religiösen 
Freiheit,  in  einen  Staat,  dessen  Boden  getraenkt  ist  von 
den  um  ihren  Glauben  blutenden  Kaempfern , dessen  Stroeme 
rotligefaerbt  waren  von  dem  Blute  der  um  ihre  Religion 
gefallenen  Streiter , in  ein  Land , das  schon  vor  zwei 
Hundert  fahren  alle  edle  Religionen  nicht  nur  duldete, 
sondern  auch  anerkannte  und  beschützte,  das  also  mit  Recht 
die  Quelle  der  religiösen  Freiheit  genannt  werden  kann. 
Was  mein  Geist  von  der  heiligen  Lehre  auf  gefasst,  in  sich 
traegt  und  bewahrt,  das  soll  er  hier  vor  dieser  heiligen 
Versammlung  an  ’s  Tageslicht  fördern  und  zur  Welt  bringen. 
Und  ich  frage  mit  Hagar : Soll  ich  auch  hier  Gott  sehen , 
und  sein  Wort  verkünden , nachdem  ich  den  Herrn  dort 
in  jenem  Lande  ‘und  in  verschiedenen  Städten  so  oft  gesehen , 
so  oft  vor  ihn  mich  hingestellt , und  seine  Gebote  meinen 
Brüdern  eingeschaerft  habe  ? 

Doch  gleich  der  Hagar  nenne  ich  den  Namen  Gottes , 


der  mich  sein  Wort  verkünden  laesst , hier  in  diesem  pr ach- 
vollen  Gotteshause,  in  diesem  lichten  Tempel:  »Du  bist  ein 
sichtbarer  Gott!”  Der  Ewige  ist  in  seinem  Tempel , es  schweige 

vor  ihm  die  ganze  Erde  (Hab.  2:  20.)  t\) 

pKH  Sd  V33D  DH-  Hier  glaube  ich  dir,  Ewiger, 
näher  zu  sein , hier  werde  ich  von  Deinem  heilige  Scheu 
erweckendem , Ehrfurcht  einfloesscndem  und  Gernüth  erschüt- 
terndem Heilig thume  angeregt  und  begeistert , um  alles  Irdi- 
sche schweigen  zu  lassen , von  mir  zu  drängen  und  aus 
meinen  Gedanken  zu  verscheuchen , und  um  nur  Dich  zu 
verehren  und  zu  verherrlichen  und  nur  von  Deiner 
Anwesenheit  in  diesem  Hause  zu  sprechen.  Darum  stärke 
mich,  mein  Vater  im  Himmel,  dass  ich  die  Andacht  in 
Deinem  Hause  kraeftig  schildere  und  gediegen  erläutere, 
und  dass  durch  meine  von  Dir  mir  eingegebene  Worte  die 
Andacht  in  Israel  geweckt  und  erhöht  werde.  Amen! 


Zur  Zeit  der  Entstehung  unsrer  heiligen  Religion,  als  sie  , 
ein  neugebornes  Kind,  das  Sonnenlicht  zuerst  erblickte, 
und  noch  wachsen , sich  stärken  und  innerlich  befestigen 
musste , gab  es  weder  bestimmte  Gebetsformeln  noch  ge- 
meinschaftliche Gebet-Plätze  oder  Häuser,  unter  den  Isra- 
eliten. Auch  sie  empfanden  sicherlich  bei  Freude  und 
Schmerz  den  inneren  Herzensdrang  zu  danken  oder  zu 
flehen,  auch  sie  die  Neigung  durch  Worte,  an  den  Allge-  * 
genwärtigen  gerichtet,  ihre  Gefühle  gleichsam  lebendig  zu 
äussern.  Doch  sie  bedurften  hierzu  keiner  vorgeschriebe- 
ben$n  Formel , weil  die  augenblicklichen  Ergüsse  ihres 
Herzens  ihrem  inneren  Drange  genügten.  Sie  bedurften  hierzu 
keiner  bestimmten  Stunde,  weil  jedes  glückliche  oder  unglück- 
liche Ereigniss , jede  Gemüthserschütterung  durch  Naturer- 
scheinungen, jede  innere  durch  eine  besondere  Stimmung 
hervorgerufene  Regung  und  Bewegung  ihnen  Veranlassung 
zu  einer  Anrufung  Gottes  gewährte.  Sie  bedurften  auch  keines 
erwählten  Raumes,  weil  die  Tiefe  eines  Thaies,  oder  der 
Gipfel  eines  Berges , der  Anblick  des  gestirnten  Himmels  oder 
die  Nähe  eines  Flusses,  Brunnens  oder  Weideplatzes  den 
Unstäten  zum  Gebet  geeignet  erschien.  Erst  zur  Zeit  des 


Königs  Salomo  wurde  der  prachtvolle  Tempel  errichtet , 
eine  Sammlung  von  Liedern  oder  Psalmen  für  den  Got- 
tesdienst angestellt,  und  vielleicht  eine  gewisse  Tageszeit 
der  Andacht  festgesetzt.  Aber  erst  die  Männer  der  grossen 
Synagoge  verfassten  vor  etwa  2000  Jahren  die  auf  uns 
gekommenen  Gebete,  bestimmten  genauer  die  Stunden  der 
Andacht,  und  verlangten  den  gemeinsamen  Gottesdienst  von 
mindestens  zehn  erwachsenen  Männern. 

Ob  ein  einsamer  oder  gemeinsamer  Gottesdienst,  eine 
festgesetzte  oder  frei  gewählte  Stunde,  ein  vorgeschrie- 
benes oder  frei  gesprochenes  Gebet  geeigneter  oder  wirk- 
samer für  unsere  Erbauung  und  befriedigender  für  un- 
sern  Herzensdrang  sei,  können  und  wollen  wir  unun- 
tersucht lassen , da  wir  und  mit  uns  alle  gebildete  Völ- 
ker über  diese  Fragen  längst  entschieden  und  Eine 
Meinung  festgestellt  haben.  Wir  versammeln  uns  zu 
einer  bestimmten  Zeit  im  Gotteshause,  und  verrichten 
unsere  Andacht  gemeinschaftlich  in  den  abgefassten  Liedern 
und  Gebeten.  Haben  wir  uns  aber  für  diese  eine  Art  der 
Anbetung  entschieden,  so  liegt  es  an  uns,  dieselbe  so 
wirksam  als  möglich  zu  machen,  um  so  mehr,  als  das 
Gotteshaus  den  eigentlichen  Brennpunkt  unserer  Religion 
bildet,  von  welchem  aus  die  Strahlen  auf  alle  zerstreute 
Glaubensgenossen  fallen,  und  den  Mittelpunkt,  in  welchem 
die  durch  Sprache,  bürgerliche  Gesinnung  oder  Staatsver- 
fassung geschiedene  Israeliten  sich  vereinen. 

Um  die  Mittel  zur  Erhöhung  der  allgemeinen  Andacht 
und  zur  grösseren  Wirksamkeit  des  Gottesdienstes  über- 
haupt zu  erkennen,  lasset  uns  die  Fragen  beantworten: 
Wann , wie  und  wozu  sollen  wir  in’s  Gotteshaus  kommen  ? 
Lasset  uns  ferner  die  heute  zu  begründende  Antwort 
an  Jes.  Cap.  66 , v.  24  knüpfen , wo  wir  lesen : 

nt  urwa  Jnaw  'in)  ranna  unn  'in  rtim 
ri  -iDK  '»jsS  ninnmS  iwn  S2 


» Und  von  Neumond  zu  Neumond , und  von  Sabbat  zu 
Sabbat  wird  kommen  alles  Fleisch  sich  vor  mir  zu  bücken, 
spricht  der  Ewige” , und  lasset  uns  die  aus  der  Antwort 
zu  entnehmenden  Lehren  beherzigen  und  festhalten. 


Wann  sollen  wir  in  ’s  Gotteshaus  kommen ? Wannt 
Zu  jeder  Zeit  des  Gottesdienstes , zu  jeder  Zeit , so  Men- 
schen zu  einem  gemeinsamen  Gebete  sich  hier  versammeln, 
zu  jeder  Zeit,  so  unser  Herz  zur  Andacht  uns  ruft,  Ps.  27: 4. 

n’aa  »naw  wpuK  nniK  n pnd  'nSxitr  nnt* 
lSrrro  -ip3L7,i  rt  Djm  nirnS  »n  *»♦  So  n 

Eins  wünsche  ich  vom  Ewigen , das  erbitte  ich , dass  ich 
möge  bleiben  im  Hause  des  Ewigen  all’  meine  Lebenstage, 
zu  schauen  die  Anmuth  des  Ewigen  und  ihn  aufzusuchen 
in  seinem  Tempel. — Der  Mensch,  gleich  jedem  andern 
Wesen  und  Geschöpfe , Nichts  durch  sich  und  Alles  durch 
Gott,  besitzt  im  Vorzüge  Vernunft  und  Sprache;  jene  ge- 
währt ihm  nicht  nur  Bewusstsein  von  seiner  Person ; son- 
dern auch  von  seiner  Nichtigkeit  und  von  der  unendlichen 
Grösse  des  allerhaltenden  Schöpfers;  diese,  nämlich  die 
Sprache,  lässt  ihn  die  vernünftig  verbundenen  Gedanken 
und  die  ihm  innewohnenden  und  selbst  gebildeten  Ideen  in 
gegliederten  Tönen  laut  und  deutlich  äussern.  Wir  wissen 
also,  wem  wir  Alles  zu  verdanken,  wissen,  von  wem 
wir  alles  zu  erwarten  haben , vermögen  den  Dank , wenig- 
stens durch  Worte , zu  bekunden , vermögen  unsere  Er- 
wartungen und  Hoffnungen  zu  begehren , und  wir  sollten 
nicht  danken  und  beten  zu  jeglicher  Zeit  ? — 

Doch  wäre  die  Bestimmung  des  Menschen  mit  diesem 
Erdenwandel  beendet,  wäre  unser  Leben  von  70  oder  80 
Jahren  und  bald  mehr,  bald  weniger,  die  ganze  Summe 
unseres  Seins  und  Bleibens,  würden  wir  nach  dieser  abge- 
laufenen Zeit  gleich  dem  abgehauenen  Baume  mit  Säften 


und  Kräften  verschwinden,  und  würden  wir  nicht,  etwa 
einer  Uhre  gleich , nochmals  aufgezogen  und  sogar  zu 
einem  weit  besserem  und  höherem  Sein  berufen  werden : 
dann  müssten  wir  als  vernünftige,  also  auch  moralische 
Geschöpfe  zwar  danken  und  beten  aus  Dankbarkeit  und 
aus  eigenem  Yortheile,  aber  wir  dürften  unsre  Zeit  weit 
mehr  der  Lust  und  Freude  widmen,  wir  dürften  jede 
Stunde  des  Nichtgenusses  oder  der  Freudenlosigkeit  als 
verloren  betrachten.  Wer  also  an  keine  Ewigkeit  glaubt 
und  bei  sonst  sittlichem  Wandel  das  irdische  Leben  für 
Selbstzweck  hält,  der  mag  in  Lust  und  Freude  schwelgen, 
und  vielleicht  jedes  Jahr  Einmal , vielleicht  auch  dann  nicht 
danken  und  beten.  Wir  hingegen , die  von  dem  Gedanken 
an  eine  Ewigkeit  unzertrennlich,  wir  sind  nicht  auf  Erden, 
um  hier  das  ganze  Leben  wie  den  Faden  von  der  Spindel 
in  einer  Spanne  Zeit  abzuwickeln;  sondern  um  uns  für 
die  endlose  Zeit  der  Zukunft  vorzubereiten.  Darum  sollten 
auch  die  wenigen  Jahre  unsers  irdischen  Daseins  eine 
würdige  Vorbereitung,  eine  fortwährende  geistige  Thätigkeit, 
ein  steter  Gottesdienst,  ein  ununterbrochenes  Beten  sein 
und  darum  sollten  die  Stunden  des  leidigen  Genusses  um 
des  Genusses  willen  als  verloren  angesehen  werden. 

Allein  wir  können  uns  nicht  Alle , und  können  uns 
nicht  stets  der  geistigen  Ausbildung  und  Vervollkommnung 
widmen , wir  bedürfen  Nahrung  und  Kleidung , bedürfen 
gar  viel  für  uns , für  unsere  zarte  Gattin , für  unsere 
kleine  Kinder , und  müssen  mit  dem  Körper  arbeiten , 
bald  dem  Boden  unter  dem  Schweisse  des  Angesichts  die 
Frucht  abringen,  bald  vom  Ocean  mit  Kampf  und  Gefahr 
den  Weg  ertrotzen  und  Tausend  andere  oder  ähnliche  Anstren- 
gungen unternehmen.  Deshalb  dient  auch  diese  körperliche 
Thätigkeit  als  Mittel  zu  unserer  Vervollkommnung,  gehört 
zum  grossen  Beiche  der  Wohlthaten , und  befreiet  uns  von 
stetem  Gottesdienste  und  Gebet.  So  lehren  unsre  Babbiner: 

V33i  intn<  DJisisn  nr  ny  np-12  nnyn 


< 


29 

Wer  Frau  und  Kinder  ernährt,  übt  Wohlthätigheit  zu  jeder 

zeit  »und  msön  jö  nöö  nivoa  po'iyn 

Die  Erfüllung  der  Einen  Plicht  befreiet  gleichzeitig  von 
der  andern.  — Wir  bedürfen  ferner  Ruhe , Erholung  und 
Zerstreuung,  dass  unser  Körper  der  übermässigen  Anstren- 
gung und  dem  hohen  Aufschwünge  des  Geistes  nicht  er- 
liege , dass  er  nicht  gleich  dem  zu  ast-und  zweigenreichen 
oder  zu  üppig  blühenden  und  fruchttragenden  Baume 
die  Säfte  bald  verliere  und  verdorre.  Deshalb  können  harm- 
lose Freude,  unschuldiges  Vergnügen  oder  gar  religiöse 
Feierlichkeiten  nicht  untersagt  sein , so  sie  nur  als  Gegen- 
mittel der  Erschöpfung  angesehen  und  zu  unsrer  Erholung 
angestellt  werden. 

Wer  also  aus  solchen  Gründen  nicht  täglich,  nicht  zu 
jeder  Zeit  in’s  Gotteshaus  gehen  kann , der  erscheine  am 
Neumonde,  und  wer  auch  dann  durch  erlaubte  Beschäf- 
tigung verhindert  ist.  der  trete  hier  ein  an  Sabbat-  und 
Festtagen;  denn  an  diesen  können  Alle  kommen,  weil  jede 
Arbeit  untersagt , an  diesen  sollen  Alle  kommen , wie  es 
in  unsrem  Texte  heisst:  Und  von  Neumond  zu  Neumond 
und  von  Sabbat  zu  Sabbat  wird  kommen  alles  Fleisch  sich 
vor  mir  zu  bücken , spricht  der  Ewige. 


Die  Frage,  wie  sollen  wir  in’s  Gotteshaus  kommen ? 
müssten  diejenigen , die  täglich  zur  öffentlichen  Andacht 
eilen , eben  so  oft , und  vielleicht  noch  öfter  sich  stellen 
und  sorgfältiger  beantworten , als  die  Anderen , die  nur 
allsabbatlich  sich  einfinden.  Denn  Jene  pflegen  durch  den 
häufigen  Besuch  die  zu  beobachtende  Ruhe  und  Stille , 
den  Anstand , wie  andere  notliwendige  Obliegenheiten  eher 
und  mehr  zu  verletzen  als  die  selten  Erscheinenden.  Diese 
für  Jeden  also  wichtige  Frage  findet  in  den  drei  Worten 
unsres  Textes  » *73  fcO*  wird  kommen  Alles 
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Fleisch’'  ihre  vollständige  Lösung.  » Alles  Fleisch”  oder 
mit  einem  Herzen  von  Fleisch,  wie  Jecheskel  (11,  19) 
verkündet  : 


Und  ich  werde  fortschaffen  das  Herz  von  Stein  aus  ihrem 
Leibe,  und  werde  ihnen  ein  Herz  von  Fleisch  geben”  und 
wie  im  Talmud  zu  unserem  Texte  (Sota  5a)  gelehrt  wird: 


d’wd  p dk  kSk  nywj  aix  sw  lnsan  p« 
’jas  rnnnwn'-?  iwd  sd  kd»  “iqk:w  “iwdd  idV 


das  Gebet  des  Menschen  wird  nur  erhört,  so  er  das  Herz 
zu  Fleisch  macht ; denn  wir  lesen : » es  wird  kommen 
alles  Fleisch,  sich  vor  mir  zu  bücken.” 

Mit  einem  Herzen  von  Fleisch , d.  h.  in  Demuth.  Zwar 
gibt  es  wohl  keinen  vernünftigen  Menschen,  der  Stolz  und 
Hochmuth,  wenn  wir  so  sagen  dürfen,  gegen  den  All- 
mächtigen in  seiner  Brust  hegt;  allein  Mancher  legt  einen 
so  hohen  Werth  auf  sich,  empfindet  solche  Selbstliebe, 
und  ist  so  eingenommen  und  begeistert  für  sich,  dass  er 
selbst  ungesehen  und  unbeobachtet,  auf  einsamem  Wege 
oder  in  dunkler  Nacht  den  innern  Stolz,  den  hoch- 
fahrenden Sinn  in  seinem  Aüsseren,  im  Gehen  und  Bewe- 
gen nicht  unterdrückt.  Und  wer  sieht  und  bemerkt  ihn 
alsdann?  doch  nur  Gott  allein,  vor  dem  er  einherstol- 
zirt.  — Eein  Solcher  pflegt  auch , mit  einem  besseren  Ge- 
wände angethan , in ’s  Gotteshaus  einzutreten,  durch  stolzes 
Einherschreiten  emporgerichteten  Hauptes  aufzufallen , 
und  durch  vornehme  Miene,  festen  Blick  seine  innere 
Empfindung,  seine  tief  eingewurzelte  Hoffart  zu  bekunden. 
Dem  rufen  wir  des  Propheten  Worte  zu  : Komm  mit  einem 
Herzen  von  Fleisch , d.  h.  in  Demuth , denn  vor  Gott  kann 
diese  nie.  wie  vor  Menschen  in  Kriecherei  und  Schmeichelei 
ausarten , vor  Gott  kannst  du  nie  zu  demüthig  sein.  Jes.  66:  24: 
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Und  auf  Solchen  blicke  ich,  auf  den  Armen,  und  der 
gebeugten  Gemüthes  ist , und  vor  meinem  Worte  zittert. 
Wähle  Dein  besseres  Gewand,  so  Du  vor  den  König  der 
Könige  trittst,  aber  hüte  Dich  vor  übermässigem  Aufwande, 
dass  nicht  das  Gotteshaus  ein  Ort  des  Prunkes  werde.  Bleibe 
fern  von  Kopfhängerei  und  Augendrücken,  von  Geisselung 
und  Kasteiung  des  Leibes,  von  Schüttelung  und  Rüttelung 
des  Körpers,  aber  überschätze,  nnd  überhebe  Dich  nicht, 
und  zeige  Deine  Hoffart  am  allerwenigsten  an  dieser 
heiligen  Stätte,  rnpn  rtoo  ’JS1?  -idij?  WIN  ’D  ’JB1?  jn 
Wisse  vor  wem  du  stehest , vor  dem  König  der  Könige , 
dem  Heiligen,  gelobt  sei  er. 

Mit  einem  Herzen  von  Fleisch,  d.  h.  in  Liebe  ohne 
Hass  und  Groll.  Die  Genossen  eines  und  desselben  Glau- 
bens, häufig  verwandt,  kennen  sich  genauer  in  ihren  Tu- 
genden und  Fehlern,  und  hegen  gegenseitig  mehr  Umgang; 
pflegen  aber  auch  desto  leichter  entzweit  und  feindselig 
zu  werden.  Besonders  walten  unter  uns  häufig  Spaltungen 
ob,  Spaltungen,  welche  aus  der  geringen  Zahl  der  an 
einem  Orte  wohnenden  Glaubensgenossen , aus  Brodneid , 
auch  aus  der  verschiedenen  Denkungsweise  über  Religion  und 
religiöse  Gebräuche  entstehen  , Spaltungen  , welche  dennoch 
nicht  ganz  unserer  Schuld,  sondern  dem  seit  vielen  Jahr- 
hunderten erlittenen  Drucke  beizumessen  sind.  Gewiss,  es 
wäre  erfreulich  und  vortheilhaft , wenn  alle  Streitigkeiten 
unter  uns  und  mit  ihnen  Hass  und  Groll  aufhörten; 
denn  wir  würden  stärker  nach  Innen  und  geachteter  nach 
Aussen  dastehen.  Allein  dieser  fromme  Wunsch  kann 
nicht  so  bald , und  wird  sich  erst  mit  der  Befestigung  der 
Freiheit , nach  vielen , sehr  vielen  Jahren  verwirklichen. 
Doch  hierher,  an  diesen  gottgeweihten  Ort,  wo  wir  Alle 
als  Schuldige  und  Reuige,  als  Sünder  und  Bussthuende 
erscheinen,  an  diese  heilige  Stätte,  wo  wir  dem  Herrn 
uns  näher  und  vor  ihm  unmittelbar  zu  stehen  glauben- 


hierher  bringe  Niemand  Hass  und  Groll , aut  dass  er  nicht 
das  Heiligthum  entweihe  und  das  Gotteshaus  entwürdige. 
Es  ist  besser,  dass  wir  in  unsrer  Wohnung  friedlich  be- 
harren , als  dass  wir  mit  einer  Brust  voll  Zorn  über  diese 
Schwelle  treten.  Es  ist  besser,  dass  wir  wochenlang  gar 
nicht  herkommen,  und  andere  gute  Thaten  dafür  ausüben, 
als  dass  wir  bei  sietem  Erscheinen  auch  nur  Einmal  die 
feindselige  Regung  unsres  Herzens  von  Stein  nicht  er- 
drücken. Hierher  sollen  wir  kommen  mit  einem  Herzen 
von  Fleisch  und  nicht  von  Stein;  denn  so  spricht  der 
Herr:  Und  von  Neumond  zu  Neumond  und  von  Sabbat 
zu  Sabbat  wird  kommen  alles  Fleisch  sich  vor  mir  zu 
bücken. 


Auf  unsre  Frage,  wozu  sollen  wir  in’s  Gotteshaus  kom- 
men ? wird  leicht  und  gewissermassen  richtig  geantwortet 
werden : » Zum  Beten Allein  in  unsrem  Texte  heisst 

es  nicht  » vor  mir  zu  beten,”  sondern 

» rfinron^  sich  vor  mir  zu  bücken ,”  und  auf  diesen 
Unterschied  müssen  wir  um  so  mehr  merken,  als  der 
göttliche  Prophet  sicherlich  nicht  absichtslos  so  gesprochen. 

Lasset  uns  zuvörderst  die  gewöhnliche  Antwort  näher 
betrachten,  welche  im  Beten  den  Zweck  des  Herkommens 
sucht.  Hier  sollen  wir  beten!  Und  wo  Anders  könnte» 
wir  so  inbrünstig  beten  als  hier  in  zahlreicher  Versamm- 
lung , unter  Edlen  und  Gottesfürchtigen , unter  religiös- 
gesinnten Menschen,  die  in  derselben  Absicht,  aber  aus  so 
verschiedenen  Beweggründen  sich  hier  eingefunden.  Sehet 
den  Einen,  der  früher  seine  Nahrung  sich  genügend  er- 
worben , und  jetzt  trotz  aller  Anstrengung  den  Bedarf  sei- 
ner zahlreichen  Familie  nicht  erringen  kann , der  dem 
schmerzlichen  Rufe  seiner  kleinen  Kinder  entronnen , die 
um  Brod  und  Kleidung  ihn  bitten,  und  hierher  geeilt  ist, 


um  vom  Allmächtigen  Hülfe  und  Beistand  zu  erflehen. 
Sehet  den  Anderen,  der  tief  im  Gewände  gehüllt,  mit 
mattem  Auge  und  blassem  Gesichte  langsam  eintrilt,  der 
seit  vielen  Jahren  kränkelnd  und  leidend  hier  zum  Allvater 
um  Gesundheit,  Kraft  und  Stärke  rufet.  Sehet  auch  jenen, 
der  die  Zeichen  der  Trauer  an  seinen  Kleidern,  mehr  aber 
noch  in  seinem  Herzen  und  auf  seinem  Angesichte  trägt; 
er  hat  Vater  oder  Mutter,  Gattin  oder  Kind,  Bruder  oder 
Schwester  verloren,  betet  hier  zu  Gott  für  die  ihm  lieb 
und  theuer  gewesene,  jetzt  im  Grabe  ruhende  Person, 
und  sucht  Erleichterung  und  Trost  im  Gebete  und  in 
diesem  Heiligthume.  — Diesen  Unglücklichen  entgegen- 
gesetzt betrachtet  den  Einen , der  aus  einem  armen  ein 
reicher  Mann  geworden , den  Andern , der  von  schwerer 
Krankheit  genesen  oder  von  besonderer  Todesgefahr  ge- 
rettet ist,  und  endlich  Jenen,  der  sich  unlängst  verlobt 
oder  verheirathet  oder  der  ein  munteres  Kindlein  zum  Ge- 
schenke erhalten  hat , wie  diese  Alle  erfreut  hier  erschei- 
nen, um  dem  Allgütigen  ein  tiefgefühltes  Dankgebet  dar 
zu  bringen. 

Sollte  diese  Verschiedenheit,  der  Gefühle,  diese  Abwech- 
selung von  Freude  und  Schmerz,  Glück  undUnglück, 
nicht  die  Anmuth  des  Ewigen  in  seinem  Tempel  uns  zeigen 
und  zur  Bewunderung  des  Alliebenden  uns  hinreissen  ? 
Gleicht  diese  Mannigfaltigkeit  nicht  einem  prächtigen  Gar- 
den von  Blumen  und  Bluthen  mit  den  verschiedenen  Far- 
ben und  Eigenschaften  derselben?  darum  spricht  der  kö- 
nigliche Dichter  (Ps.  27:4)  »Eins  wünsch  ich  vom  Ewigen, 
das  erbitte  ich , dass  ich  möge  bleiben  im  Hause  des  Ewigen 
all’  meine  Lebenstage , zu  schauen  die  Anmuth  des  Eieigen 
und  ihn  aufzusuchen  in  seinem  Tempel.”  Wir  aber  wol- 
len alle  fremde  und  ungeziemende  Gedanken,  alles  Fremd- 
artige und  Heillose  während  unserer  andächtigen  Beschäf- 
tigung von  dieser  Stätte  entfernen , wie  wir  das  wuchern- 
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de  Unkraut  der  nützlichen  Pflanzen  wegen  zerstören ; wol- 
len forträumen  das  Böse,  das  hier  gewaltsam  sich  uns 
aufdrängt , wie  wir  das  Gewürm  vertilgen , das  bei  grosser 
Sonnenhitze  zu  unsrem  Schaden  entsteht. 

Allein,  meine  andächtige  Zuhöher,  wir  beten  nach  ge- 
wissen und  vorgeschriebenen  Formeln,  die  wir  durch  die 
öftere  Wiederholung  fast  auswendig  wissen,  und  mit  den 
Lippen  hersagen,  während  wir  im  Herzen  an  ganz  andere 
Dinge  denken.  Auch  können  diese  allgemeinen  Gebete 
nicht  jedes  Einzelnen  Wünsche  enthalten,  oder  diesen  nur 
angepasst  sein;  denn  der  Alles  im  Überflüsse  besitzende 
Reiche  flehet  zugleich  mit  dem  Armen  »gib  uns  unser  täg- 
liches Brod,”  und  der  vor  Kraft  und  Stärke  strotzende 
mit  dem  Kranken  und  Schwachen : » gib  uns  Leben  und 
Gesundheit/’  Und  wie  Viele  oder  Wenige  verstehen  diese 
in  Hebräischer  oder  Chaldäischer  Sprache  abgefassten  Ge- 
bete ? deswegen  muss  ausser  dem  Gebete  noch  etwas  An- 
ders sein,  das  uns  zur  Andacht  stimmt,  Etwas,  das  jedes 
Mal  als  ein  Neues  unsere  Aufmerksamkeit  erregt , Etwas , 
das  bald  diesen,  bald  jenen  Gegenstand  berührt  und  mit 
der  Länge  der  Zeit  alle  verschiedene  Verhältnisse  der  Men- 
schen durchnimmt.  Etwas,  das  in  einer  Allen  verständ- 
lichen Sprache  wiedergegeben  wird , und  das  ist  — die 
Predigt.  Mit  Recht  also  spricht  der  göttliche  Prophet  als 
den  Zweck  unsers  Herkommens  nicht  die  Worte  aus:  » zu 
beten;”  sondern  jene  mehr  umfassende:  »sich  vor  mir 
zu  bücken.”  Beten  können  wir  in  unverstandener  Sprache 
mit  den  Lippen,  und  ohne  Herz;  uns  bücken  aber  nur 
mit  dem  Gedanken  an  das  höhere  Wesen.  Beten  können  wir 
nicht  während  der  religiösen  Belehrung  , aber  uns  bücken , 
Geist  und  Herz  beugen  können  wir  unbeschadet  unsrer 
strengen  Aufmerksamkeit  auf  das  anzuhörende  Gotteswort. 

Haben  wir  uns  die  Fragen,  wann,  wie  und  wozu  sollen 
wir  in  ’s  Gotteshaus  kommen  ? auf  diese  Weise  beantwor- 
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tet , die  Beantwortung  in  ’s  Gedächtniss  eingeprägt , und 
zur  Richtschnur  für  unsere  Lebensweise  gemacht;  so  wer- 
den alle  etwaige  Mängel  des  öffentlichen  und  gemeinsamen 
Gottesdienstes  schwinden , und  dieser  wird  weit  wirksamer 
als  die  häusliche  Andacht  ausfallen.  Auch  die  häusliche 
Andacht  mag  manches  Günstige  und  Yortheilhafte  für  sich 
beanspruchen;  allein  sie  führt  die  Menschen  gewöhnlich 
zur  Frömmelei  und  Kopfhängerei,  zur  Überschätzung  eige- 
nen Werthes  und  Geringschätzung  Anderer,  zur  Entstel- 
lung und  Herabwürdigung  religiöser  Gebräuche,  zur  Ge- 
wöhnung an  Unordnung  nnd  Entwöhnung  von  Anstand 
und  Scheu  vor  allem  Heiligen,  zur  Zersplitterung  der 
Kräfte  und  Theilnahmlosigkeit  am  Gemeinwesen,  und  kann 
deshalb  eines  Gebildeten  Beipflichtung  oder  gar  Belebung 
nie  und  nimmer  erlangen.  Hier  in  das  Ehrfurcht  einflös- 
sende,  heilige  Scheu  erregende  Gotteshaus  lasset  uns  ein- 
treten,  auf  dass  erfüllt  werde  des  Propheten  Verkündigung: 
» Und  von  Neumond  zu  Neumond  und  von  Sabbat  zu 
Sabbat  wird  kommen  alles  Fleisch,  sich  vor  mir  zu 
bücken,”  spricht  der  Ewige. 


Ewiger,  All  barmherzig  et'  Vater!  Du  hast  diesen  Tempel 
gebaut  und  auf  festen  Säulen  gegründet;  denn  wenn  Du 
ihn  nicht  bautest , vergebens  bemühen  sich  die  Bauleute. 
Du  hast  ihn  gebaut,  so  erhalle  ihn  auch,  dass  in  ihn  Dein 
Volk  sich  oft,  sehr  oft  versammle,  dass  in  ihm  alles  Ir- 
dische schweige,  Groll  und  Hass  verdrängt,  Prunk  und 
Aufwand  verscheucht , Stolz  und  Hochmuth  verbannt  sei, 
und  dass  in  ihm  nur  andächtige  Gebete  und  ivürdige  Lehren 
vernommen  werden.  Gebet  und  Lehre  sind  die  Säulen , auf 
die  Du  ihn  gegründet ; erhalte  die  Säulen,  dass  der  Tempel 
nicht  wanke,  zerfalle  und  Zusammenstürze ! Lass  dies 
Heilig thum  den  Ort  der  V erbruederung  sein , in  welchem 
alle  hier  wohnende  Israeliten,  in  welchem  alle  Eintretende, 
ob  sie  dieser  oder  jener  edlen  Religion  angehören , sich 
vereinen  und  verbinden . und  aus  ivelcliem  Alle , Alle  ohne 
Ausnahme  als  Deine  Kinder,  Allvater,  heraustreten ! 

Verleihe  Deine  Hülfe  und  Deinen  Beistand  dem  Koenige 
Wilhelm  III  und  Seinem  ganzen  koenigliclien  Hause,  wie 
auch  den  hohen  Dienern  des  Staates,  den  Vorgesetzten  der 
Provinz  und  den  Beamtender  Stadt. — Gewähre,  Allge- 
genwärtiger, Kraft  und  Seelenstaerke  den  Vorstehern  dieser 
Gemeinde , die  uneigennützig , mit  Aufopferung  von  Zeit  und 
Gut  die  kirchlichen  Angelegenheiten  wahrnehmen,  ordnen 
und  leiten , unterstütze  sie  in  ihrem  Wirken  und  Schaffen , 
und  erhalte  sie  nebst  ihren  Familien  in  unsrer  heiligen 
Religion  noch  recht  lange  auf  Erden. — Seegne  Alle,  die 
hier  versammele  sind , ivie  auch  Alle,  die  wegen  Krankheit 
oder  Schwäche  heute  nicht  herkommen  konnten,  und  lass 
diese  bald,  recht  bald  gesunden,  auf  dass  sie  hier  für 
Deine  Allgüte  Dir  danken  können . — Verleihe,  o Herr, 
Deinen  Seegen  dem  ganzen  Lande  und  allen  Bewohnern 
desselben , die  Dich  verehren  und  Deinen  heiligen  Namen 
anrufen.  Amen ! 

— — 


